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5. n. König (1765—1832). Interlaken bei illondfcbein. (Kunftmufeicm.)

©3ieberfehr als ein 3«id)en nahm. Anfang uttb ©nbe! badjte
fie: Da3toifd)en bat fid) mein ©lüd ausgebreitet, bas id)

nun 3u be3ablen gebe!

Wit biefein ©tittag batten fie ein ©efprädj miteinanber,
bas immer nod) einfilbig toar, barin aber jebes ©Sort auf
bas ©leidje 3ielte, fo 3art ober unoer'büllt es heraus tarn,
llnb als ber £>ebiger balb toieber hinunter fuhr, weil es

itad) ihm telephoniert hatte, roar ber ©efdjluh abgefprodjen,
ber gleicbfam nur nod) auf bie ©Sorte roartenb bereit ge»

(tiefen mar, bah ©targherita am anbern Dag an ben ©enfer»
fee fahren follte, unb er roollte fie nad) Su3ern an ben

3ug bringen. (gortfefoung folgt.)

Karfreitag auf (£apri.
Wud) über bas Sehen unb bie Sonnenfarben oon ©apri

fentt fid) ein Schleier ber Trauer, wenn ber Dag naht, ber
aller ©Seit heilig ift. Das ©clb ber reifen 3ttronen leuchtet
nid)t fo ftarl toie fonft aus ben bunflen Rainen unb bie
mudjernben blü'henben ©h)3inien haben einen feltfamen füfj»
lidjeit ©rabesgerud).

Das ©teer ift unruhig toie bas ©Sefeit einer trauernben
Seele. föeute fährt nietttaitb 3ur ©lauen ©rotte, bie ©oote
liegen tieloben im Sanb. ©in alter gifdjeraberglaube: toer
am Karfreitag bas ©teer oerlebt mit Kieles Sdpteibe, pflügt
©lut auf fürs fommenbe 3ahr.

Die ©tänner ftehen mit frifdjen meinen öembett an»
getan in «leiten, blauen £>ofen auf ber ©ia33a umher. Sie
finb ohne gröhltdjfeit unb ohne 3orn, toie fonft toohl,
roenn fie feiern. Sie fommen ootn Dom, too auf großen
Difdjen, bie mit fd)önen hanbgearbeiteten Spihentüdjem über»
beeft finb, frifche ©rote unb ©Segenähren liegen.

Die grauen fittb oor ben Käufern tätig. Wn alle
genfter, in allen ©orgärten ftellen unb hängen fie
bunte Siebter auf, breiten Deppidje über Stufen uttb
©änte, flechten ©luinetigetoinbe 311m Sdjmucl. ©Sentt
fie fertig finb, am fpäten ©adjmittag, ift es fchtoer,
burd) bie fdjmale ©äffe, bie 3ur ©unta Drag ara läuft,
hinburd)3uge'hen. Sie ift fo ernft geuiorben, bie fonft
coller ©Sorte uttb ©Säfdje ift, fdjmeigfam, toie bie
©ia33a, bie einem ernften Seid&enraum gleicht.

Wbenbs ift bann feiner mehr 311 öaufe. Selbft
bie Kranlen unb bie Kleinen finb im Dom ober auf
ber großen Domtreppe, bie ben fd)öiten Slid auf
bie ©ranbe ©îaritta geftattet. Sie beten unb marten,
bis bie Sonne hinter 3scia ins ©teer gefunten ift unb

1Ü fteden battit bie taufenb fleiiten bunten Sidjter an.
Hub bie ©tenfdjen orbiten fid) 31t einer langen

©ro3effion. ©ine ©tufilïapelle bilbet beren Spifse, bie
31t feierlidjem Schritt uralte, lanonartige 9Beifen fpielt,
bie man fonft nirgenbs 3u hören befommt. Unb ba»
hinter folgen alle, bie ©tänner, grauen unb Kinber
itt bunllen ©eroänbern unb füblänbifchert, fdjmarsen
Spiljenfdjleiem über ben paaren. Sie tragen alle
Sichter an langen Stäbchen unb ihre Köpfe finb im
©ebet geneigt, füg umfpielt oottt Sicht unb oon ben
Schleiern. Unenblid) füge ©tabonnèn, unenblid) fdnners»
nolle ffiebete!

Wuf ben Schultern fdjlanter junger ©urfchen fchmebt
ein ©ilbroerf, begleitet oon fchmehlenben gaïeln. ©iti
©hriftus, aus Dielen Sßunben blutenb, liegt auf ber
Doteitbahre. Die Silbnerei ift ergreifenb fd)ön. Sie
fagen, bag es bas fdjönfte Sdjnihroerf fei, bas am
©titteltueer 3U fefjen ift. llnoergefjlid) roirb mir immer
bas Saupt bes Doteit bleiben: Süfjer Schmer3, füger
Driumph.

So roieberholt bas ©oit oon ©apri alljährlich)
ben 3ug nad) ber Kreusabtiahme. Durch bie ©affen
unb ©ägegen geht bie traurige gahrt unb enbet

roieberum in ber ©ruft bes Domes, ©ingsum bas Sdjmei»
gen bes Wbenbs, bie Drauer ber ©atur! Kein lauter ©uf,
teilt meher Schrei, feine ©lode ertönt. Die ©locfen finb
in ©om 3ur neuen ©Seihe, fo fagt bas ©olf. —

©ine Strage öffnet fidj 311m ©olf. lieber ihn hinroeg
fieh't man an allen Rängen Sid)terpro3effionen fich betoegen.
Drüben in ©eapel, unten in Sorrent. Wrn £>ang bes ©efuo.

Seltfame ©adjt!
©Sehmiitiges Sieb, bas fie fangen unb bas mir nod)

heute im Dl)t' tönt!
Das ©teer meint gegen bie geifert
Wuf bem ftillen Heimgang treffe ich auf einen Sanbs»

mann, ©taler, Dichter, ein ©tenfd), ber aus ber Heimat
flof), bie fid) fdjmer an ihm oerfünbigt hatte, ©in ftilter
nnb mutlofer ©tenfd).

„Sie haben 3bn mirtlich 3u ©rabe getragen", flü»
fterte er mir 311 unb ging oorüber.

' „Wber ©r mirb auferftehen!" rufe id) ihm nod) nach.

Ob er ben ©lauben an bie Wuferftehnng hier ebenfo
finben mirb, mie er heute ben bes Dobes gefunben hat?

2ßalbo ©tap.

ffrnnj 9Tiftlnus Äönig (1765—1832).
3u feinem 100. Dobestctge ant 27. ©târî.

Der ©enter ©taler g. ©. König ift ein ©eifpiel bafitr,
bah nicht notmenbigerroeife ©enialität im Spiele fein mug,
toenn ein "Künftler ber ©achroelt über eine Sahrhunbert»
fpanne hinaus in gutem ©ebädjtnis bleibt, ©s fanu aud)
gleih unb ®efd)idlid)feit im Wuffinben 3ügiger Dhemen, es

tonnen hanbmertliche Sicherheit unb guter ©efdjmad ben
Wusfdjlag geben. Sei König mie bei ben anbern ©enter
Kleinmeiftern, bei Wberli, greubenberger, ©ieter, ben beiben
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Wiederkehr als ein Zeichen nahm. Anfang und Ende! dachte

sie: Dazwischen hat sich mein Glück ausgebreitet, das ich

nun zu bezahlen gehe!

An diesem Mittag hatten sie ein Gespräch miteinander,
das immer noch einsilbig war, darin aber jedes Wort auf
das Gleiche zielte, so zart oder unverhüllt es heraus kam.

Und als der Hediger bald wieder hinunter fuhr, weil es

nach ihm telephoniert hatte, war der Beschluss abgesprochen,

der gleichsam nur noch auf die Worte wartend bereit ge-
wesen war, daß Margherita am andern Tag an den Genfer-
see fahren sollte, und er wollte sie nach Luzern an den

Zug bringen. (Fortsetzung folgt.)

Karfreitag auf Capri.
Auch über das Leben und die Sonnenfarben von Capri

senkt sich ein Schleier der Trauer, wenn der Tag naht, der
aller Welt heilig ist. Das Geld der reifen Zitronen leuchtet
nicht so stark wie sonst aus den dunklen Hainen und die
wuchernden blühenden Glyzinien haben einen seltsamen süsz-

lichen Erabesgeruch.
Das Meer ist unruhig wie das Wesen einer trauernden

Seele. Heute fährt niemand zur Blauen Grotte, die Boote
liegen kieloben im Sand. Ein alter Fischeraberglaube: wer
am Karfreitag das Meer verletzt mit Kieles Schneide, pflügt
Blut auf fürs kommende Jahr.

Die Männer stehen mit frischen weihen Hemden an-
getan in weiten, blauen Hosen auf der Piazza umher. Sie
sind ohne Fröhlichkeit und ohne Zorn, wie sonst wohl,
wenn sie feiern. Sie kommen vom Dom, wo auf grossen
Tischen, die mit schönen handgearbeiteten Spitzentüchern über-
deckt sind, frische Brote und Weizenähren liegen.

Die Frauen sind vor den Häusern tütig. An alle
Fenster, in allen Vorgärten stellen und hängen sie

bunte Lichter auf. breiten Teppiche über Stufen und
Bänke, flechten Blumengewinde zum Schmuck. Wenn
sie fertig sind, am späten Nachmittag, ist es schwer,
durch die schmale Gasse, die zur Punta Tragnra läuft,
hindurchzugehen. Sie ist so ernst geworden, die sonst
voller Worte und Wäsche ist, schweigsam, wie die
Piazza, die einem ernsten Leichenraum gleicht.

Abends ist dann keiner mehr zu Hause. Selbst
die Kranken und die Kleinen sind im Dom oder auf
der grossen Domtreppe, die den schönen Blick auf
die Grande Marina gestattet. Sie beten und warten,
bis die Sonne hinter Jscia ins Meer gesunken ist und

W stecken dann die tausend kleinen bunten Lichter an.
Und die Menschen ordnen sich zu einer langen

Prozession. Eine Musikkapelle bildet deren Spitze, die

zu feierlichem Schritt uralte, kanonartige Weisen spielt,
die man sonst nirgends zu hören bekommt. Und da-
hinter folgen alle, die Männer, Frauen und Kinder
in dunklen Gewändern und südländischen, schwarzen
Spitzenschleiern über den Haaren. Sie tragen alle
Lichter an langen Stäbchen und ihre Köpfe sind in.
Gebet geneigt, süsz umspielt vom Licht und von den
Schleiern. Unendlich süsze Madonnen, unendlich schmerz-
volle Gebete!

Auf den Schultern schlanker junger Burschen schwebt
ein Bildwerk, begleitet von schwehlenden Fakeln. Ein
Christus, aus vielen Wunden blutend, liegt auf der
Totenbahre. Die Bildnerei ist ergreifend schön. Sie
sagen, das; es das schönste Schnitzwer? sei, das am
Mittelmeer zu sehen ist. Unvergeßlich wird mir immer
das Haupt des Toten bleiben: Süszer Schmerz, süszer

Triumph.
So wiederholt das Volk von Capri alljährlich

den Zug nach der Kreuzabnahme. Durch die Gassen
und Gäszchen geht die traurige Fahrt und endet

wiederum in der Gruft des Domes. Ringsum das Schwei-
gen des Abends, die Trauer der Natur! Kein lauter Ruf.
kein weher Schrei, keine Glocke ertönt. Die Glocken sind
in Rom zur neuen Weihe, so sagt das Volk. —

Eine Straße öffnet sich zum Golf. Ueber ihn hinweg
sieht man an allen Hängen Lichterprozessionen sich bewegen.
Drüben in Neapel, unten in Sorrent. Am Hang des Vesuv.

Seltsame Nacht!
Wehmütiges Lied, das sie sangen und das mir noch

heute im Ohr tönt!
Das Meer weint gegen die Felsen
Auf dem stillen Heimgang treffe ich auf einen Lands-

mann. Maler, Dichter, ein Mensch, der aus der Heimat
floh, die sich schwer an ihm versündigt hatte. Ein stiller
und mutloser Mensch.

„Sie haben Ihn wirklich zu Grabe getragen", flü-
sterte er mir zu und ging vorüber.

„Aber Er wird auferstehen!" rufe ich ihm noch nach.

Ob er den Glauben an die Auferstehung hier ebenso
finden wird, wie er heute den des Todes gefunden hat?

Waldo Map.

Franz Niklaus König (1765—1832).
Zu seinem ION Todestage am 27. März.

Der Berner Maler F. N. König ist ein Beispiel dafür,
daß nicht notwendigerweise Genialität im Spiele sein musz,

wenn ein 'Künstler der Nachwelt über eine Jahrhundert-
spanne hinaus in gutem Gedächtnis bleibt. Es kann auch

Fleiss und Geschicklichkeit im Auffinden zügiger Themen, es
können handwerkliche Sicherheit und guter Geschmack den
Ausschlag geben. Bei König wie bei den andern Berner
Kleinmeistern, bei Aberli, Freudenberger, Rieter, den beiden



IN WORT UND BILD 185

Lorn, bei Siebermann, Lafon,
SBeibel unb wie fie alle beiden,

trifft bies fidjev 30. 23ei 5- 5R-

Hönig fommt nocb eitt weiteres,
iebenfalls fehr gewichtiges 9Jto=

ment l)in3u: ber 30tami bat fci=

nen 3eitgenoffeit bitrcl) fein Ser=
fönliebes, burcl) feine 3ugriffig=
teil, feine Tattraft, feine gc=
wanbte Slrt mit ben Seilten 311

oerfehren unb 3war mit Seilten
aus allen Stäuben, oont Ober»
länber Sennen bis 3ur frembcn
fürftlidfen Turdjlaudyt, intpo*
niert unb einen nachhaltigen
Ginbrucf gemadjt. Tiefer per»
fönlid)e Gittbrurf bot fid) auf
fein SBert übertragen unb bot
tiefem eine gefteigerte SBert»
fchähung

^
eingebradyt, bie fiel)

bis in unfere Tage erhalten bot.
3t. Uönig ift 1765 als

Sohn eines Slacbinalers in
Sem geboren. Tier Sater roar
fein grober ftünftler unb bie
beifleren Aufträge, wie bas
3JtaIen oon SBappen auf
Staatsfaroffen, oon Sären auf
obrigfeitlidje Verbote unb ber»

'

gleidjen befolgte ieweilen ein
funflgewanbter SOteiftergefetle.- 3uft um in 3ufunft fold)
etnert foftfpteligen SOtitarbeiter entbehren. ,iu fönnert, muhte
uaus, bas 3weitältefte oon ben fünf ftinbern, bas oäter»

lta)e Hanbwerf erlernen, g. 3t. 5tönig l'am 311 ben totalem
SBodjer, Stater unb Sohn, fpäter 311 Sigmunb Sreuben»
berger in bie Seljre. Gr 3eigte fdjon bamals Çleih unb ©e=
fdjmad in ber Slusfübrung oon fünftlerifdjen Slufgaben,
Slber bann nahm ihn bei SJtilitärbienft fo febr in Stnfprud),
bah er barob feine Sunft faft gans oergaff. Gr würbe 0f.fi»
3ier, was bamals für einen ^Bürgerlichen feine fo felbft»
ocrftänblicbe Sache war, aber eben 3eugnis ablegt für feine
perfönlichen Qualitäten.

30tit 21 Sohren heiratete er, unb nun begann für
'tut- ^ Lebensarbeit, bie in ihrem Slusmah unb ihrer
-pflichttreue auf feine 30titbürger wieber groben Ginbrucf
gemadjt haben muh. Sticht weniger als n e u n 3 e b n Slinber
wucijien ihm unb feiner Stau, einer geborenen Sdtaria 30tag»

ena ißph, in langer glücflicfjer Ghe ins Haus. SBir Heu»

3. 11. König : Crüllmuftcruna 1797. (Aus dem Künftlerbucb.]

S.P.König: Candftimo uom 6raul;olz.

tige fönneir uns nicht oorftellen, wie es beut SJÎamte rnög»
lief) war, für fo oiele SOtäuler mit Stift unb Sinfel bas
nötige Srot 311 oerbienen. Slllerbings muh man wiffen,
bafj 15 oon ben 19 ftinbern oor ihm, bent Stater, bas
3eitlid)c fegneten; 15 Särge unb Särglein muhte er auf
ben Kirchhof begleiten; aber aud) bas gehört mit 3u feinem
Lebenswerk SBie oiele feiner Hoffnungen legte er nicht mit
ihnen ins ©rab! Seine gröhte Staterhoffnung, fein Sleltefter,
©eorg 9?ubolf, geboren 1796, geftorben 1815, bradyte ihm
aud) bie gröhte Gnttäufdjung. Gr hatte ihn 3Jtaler werben
laffen unb 311 feiner Slusbilbung feine Slufwenbung gefdjeut.
Unb bereits hotte ber junge Slönig in Sern unb Saris
gute Skobeit feines Talentes abgelegt. Ta oerwidelte fid)
ber erft Sld)t3el)niäl)rige in politifdje Hänbel (Oberlanber
Unruhen 1814), fehl' 3um Sterbruh feines Staters, ber fid)

mit ben bamaligen Sfegenten gut ftellte, unb würbe 3U 3ipei

Sohren „Spinitftube" im Sterner Surgerfpital oerurteilt.
3lad)bem er 11 feiner UnglücEsgefährten porträtiert unb als

er fein eigenes 33ilbnis in Singriff nehmen wollte,
würbe er- fran! unb ftarb, faunt bah ihn ber Stater

sur Stflege freibefommen hotte. Ties fei 00m Gr»

leben iinferes Uünftlers oorweggenommen.

SItenige Sabre nad) feiner Sterbeiratung hotte
g. 31. 5tönig bas oäterlidje ©efdjäft aufgegeben,
um fid) ber freien 5tunft 311 wibitteii. Tic beruh
lidjen Grfolge ber bamals für ben aufblühenben
ftrrembènoerfehr mirfenben Äünftler fjreubenberger,
Uafon, Stieter unb Siebermann, benen er fid) an»
gefdjloffen hotte, mögen ihn 311 biefetn Schritte er»
muntert haben. Gr mad)te fiel) burd). Herausgabe
feiner „Schwei3ertracl)ten" unb ber oier Slätter
„Stiltgang", „Slbenbfib", „HodBeit" unb „&tnbs=
taufe", Slätter, bie heute nod) beliebt finb unb
immer neue Sluflagen erleben, oorteilhaft befannt.
Sfls 3îeminis3en3 feiner 3Jtilitär3eit famt neben 3ura=
Lanbfdjaften aus ber ©ren3befet3ungs3eit (1791) bie
föfüidje „Trüllmufterung" (geseidjnet 1789 uub lito»
graphiert 1825) gelten.

Tas Uriegsjahr 1798 fal) ihn als Slrtillerie»
hauptmann mit oieIbcad)tetem ©efdjid ben 3tüd3ug
feiner Sattefie oon Litern nad) Solothum burd)=

lbl lldIO LI1.Q 185

Lory, bei Biedermann, Lafon.
Weibel und wie sie alle heißen,

trifft dies sicher zu. Bei F. N.
König kommt noch ein weiteres,
jedenfalls sehr gewichtiges Mo-
ment hinzu: der Mann hat sei-

nen Zeitgenossen durch sein Per-
sönliches, durch seine Zugriffig-
keit, seine Tatkraft, seine ge-
wandte Art mit den Leuten zu
verkehren und zwar mit Leuten
aus allen Ständen, vom Ober-
länder Sennen bis zur fremden
fürstlichen Durchlaucht, impo-
niert und einen nachhaltigen
Eindruck gemacht. Dieser per-
sönliche Eindruck hat sich auf
sein Werk übertragen und hat
diesem eine gesteigerte Wert-
schähung eingebracht, die sich
bis in unsere Tage erhalten hat.

F- N. König ist 1765 als
Sohn eines Flachmalers in
Bern geboren. Der Vater war
kein großer Künstler und die
heikleren Aufträge, wie das
Malen von Wappen auf
Staatskarossen, von Bären auf
obrigkeitliche Verbote und der-
gleichen besorgte jeweilen ein
kunstgewandter Meistergeselle. Just um in Zukunft solch
einen kostspieligen Mitarbeiter entbehren zu können, mußte

laus, Zweitälteste von den fünf Kindern, das väter-
uche Handwerk erlernen. F. N. König kam zu den Malern
Vlocher, Vater und Sohn, später zu Sigmund Freuden-
berger in die Lehre. Er zeigte schon damals Fleiß und Ge-
schmack in der Ausführung von künstlerischen Aufgaben.
Aber dann nahm ihn der Militärdienst so sehr in Anspruch,
daß er darob seine Kunst fast ganz vergaß. Er wurde Offi-
zier, was damals für einen Bürgerlichen keine so selbst-
verständliche Sache war, aber eben Zeugnis ablegt für seine
persönlichen Qualitäten.

Mit 21 Jahren heiratete er, und nun begann für
eine Lebensarbeit, die in ihrem Ausmaß und ihrer

Pflichttreue auf seine Mitbürger wieder großen Eindruck
gemacht haben muß. Nicht weniger als neu n ze h n Kinder
wuchsen ihm und seiner Frau, einer geborenen Maria Mag-

enn Wyß. ju langer glücklicher Ehe ins Haus. Wir Heu-

L. II. Itönlg: Lrllllmusterung 1737. (às llem IZttiistlerbuch.'

S. It. Itönlg: L.wclfturm vom Srâulzolî.

tige können- uns nicht vorstellen, wie es dem Manne mög-
lich war, für so viele Mäuler mit Stift und Pinsel das
nötige Brot zu verdienen. Allerdings muß man wissen,

daß 15 von den 13 Kindern vor ihm, dem Vater, das
Zeitliche segneten! 15 Särge und Särglein mußte er auf
den Kirchhof begleiten: aber auch das gehört mit zu seinem
Lebenswerk. Wie viele seiner Hoffnungen legte er nicht mit
ihnen ins Grab! Seine größte Vaterhoffnung, sein Weitester,
Georg Rudolf, geboren 1736, gestorben 1315, brachte ihm
auch die größte Enttäuschung. Er hatte ihn Maler werden
lassen und zu seiner Ausbildung keine Aufwendung gescheut.

Und bereits hatte der junge König in Bern und Paris
gute Proben seines Talentes abgelegt. Da verwickelte sich

der erst Achtzehnjährige in politische Händel (Oberländer
Unruhen 1314), sehr zum Verdruß seines Vaters, der sich

mit den damaligen Regenten gut stellte, und wurde zu zwei

Jahren ,,Spinnstube" im Berner Burgerspital verurteilt.
Nachdem er 11 seiner Unglllcksgefährten porträtiert und als

er sein eigenes Bildnis in Angriff nehmen wollte,
wurde er- krank und starb, kaum daß ihn der Vater
zur Pflege freibekommen hatte. Dies sei vom Er-
leben unseres Künstlers vorweggenommen.

Wenige Jahre nach seiner Verheiratung hatte
F. N. König das väterliche Geschäft aufgegeben,
um sich der freien Kunst zu widmen. Die beruß
lichen Erfolge der damals für den aufblühenden
Fremdenverkehr wirkenden Künstler Freudenberger,
Lafon, Nieter und Biedermann, denen er sich an-
geschlossen hatte, mögen ihn zu diesem Schritte er-
muntert haben. Er machte sich durch Herausgabe
seiner „Schweizertrachten" und der vier Blätter
..Kiltgang". ..Abendsitz", „Hochzeit" und „Kinds-
taufe", Blätter, die heute noch beliebt sind und
immer neue Auflagen erleben, vorteilhaft bekannt.
Ais Neminiszenz seiner Militärzeit kann neben Jura-
Landschaften aus der Erenzbesetzungszeit (1791) die
köstliche „Trüllmusterung" (gezeichnet 1733 und lito-
graphiert 1325) gelten.

Das Kriegsjahr 1798 sah ihn als Artillerie-
hauptmann mit vielbeachtetem Geschick den Rückzug
seiner Batterie von Luzern nach Solothurn durch-
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fiifjren. Der Scbriftfteller 3afob girei) nahm aus biefer
fiebensepifobe bes Rünftlers ©nlab, ibtt 3ur ©omanfigur
(Selb in ber ©r3äf)Iung „Die SBaife oon Völligen") um=
3ubid)ten. 3tt 2Birilid)!eit batten bie Kriegs* unb nad)=

folgenben ftrifen3eiten in Sem bem fiünftler ben ©riften3=
boben unter ben grüben wegge3ogen, fo bab er mit feiner
graniilie nad) llwterfeen überfiebeln mubte, too ootn naben
gremben3entrums 3nterla!en ber gröbere Serbienftmöglid)*
leiten toinften. Sier entftanben toäbrenb feines lljäbrigen
©ufentbaltes bie befteit feiner ©rbeiten. Cër leitete bamals
bie ©ropaganba bes oott Stbultbeib oon SRüIitten in*
fsenierten erften itttfpunnener Sirtenfeftes (1801) unb be*

gleitete toäbrenb biefer Seit bett ftönig grriebrid) oon SBürt*
temberg auf feiner Serner Oberlanb 9îeife. Das brachte
ibm Seftellungen bes fiöitigs ein unb bie Silber, bie er
bann in ber gfolge nad) Stuttgart fenben tonnte, begrün*
beten feinen fKuf in Deutfdjlanb. Salb barauf erhielt er
ben Sefud) ber berühmten tarifer SQtalerin Sigée fie ©run,
bie ihm als Dan! "für feine liebenstuiirbige gfiibrung ihr
Selbftporträt fd)en!te.

Die Sabre fpäter wegen ber politifdjcn üßirren in
(Suropa einfebenbe ftrife im Oberlänber gfrembenoerïebr
oeranlabte ihn- toieber 3ur ©üdfebr in bie Saterftabt, wo
ihn forgenootle Sabre erwarteten. Diefe mageren 3eiten
lieben ihn 311 allerlei Sefcbäftigungen greifen. ©r gab 3et*
djenunterricbt, fdjrieb einen gführer burcb bas Serner Ober*
tanb unb malte fiampenfdjirme. Diefe Stunftiibung bradjte
ifjtt auf bie Sbee, Iid)tburd)fd)einenbe Silber an3ufertigen
unb gegen ein ©intrittsgelb 311 3ßtgen. *) 'Oes war bas ©rin3ip
bes Suriofitâtenïabinetts unb bes ©udfaftens, aus bem fid)
bas heutige fiino entwidel't bat, in origineller ©ubanwen*
bung 3ugunften ber notleibenben fiunft.

Der ungeahnte ©rfolg, ben ihm biefes transparent*
bilber=5tabinett einbrachte, oeranlabte ihn 3U einer Sd)au*
reife burd) bie Oftfd)wei3 unb burcb Deutfdjlanb. ©r befudfte

*) Das Semer ftunfimufeum äeigte oor 10 Saljren in einer eiaens
erftellten Dunfeitnmmer feinen reichen 23cfitj an folgen Dransparcntbilbern
aus bem Sladjlaj) bes 51iin)tlcrs. (Dlatt uergleitlje ben îluffatj hierüber im
Jahrgang 1922 biefes Slattes.)

5.1). König: Die Blumenhändlerin (Cransparentblld).

mit feinem „Diapbanotama" Sürid), SBintertbur 1111b St.
©allen, fuhr bann im SBinter 1816 mit 3wei Sdjlitten, be*
gleitet oon feinem Sohn, nad) SRündfen, bann über ©ugs*
bürg, Dürnberg, Samberg nach gfranîfurt a. 9ft. unb an
ben ©Siirttembergifdjen £>of nad) fiubwigsburg, um bann
nad) monatelanger ©bwefcnheit über Sdjaffbaufen wieber
bie Heimat 31t gewinnen, lleberall, bis in bie höcöften ©e*
fellfcbaftsfreife, hatte er mit feinen Silbern Seifall uttb
ïlingenben ©rfolg gefunben. Darum unternahm er im SSinter
1819/20 eine 3weite Deutfdjlanbreife, bie ihn u. a. aud)
nad) SBeimar unb su „Sftinifter" ©oetbe führte. Diefer emp*
fing ihn bulbooll unb be3eugte ©efallen an feinen Silbern,
©s traf fid), bab beiber tobestag auf basfelbe Sabr 1832
unb faft auch auf biefelbe SBocfje fiel.

Diefe Deutfchlanbreifen waren bie lebten groben (Erfolge
feines ilünftlerlebens gewefen. ©r würbe mit einfetjenbem
©Iter fdjwerbörig unb im SBinter 1831 oon einer fdjweren
5tranl'beit heimgefudjt, an ber er am 27. 9ftär3 1832
bann ftarb.

S. 5ft. Slönig war ein auberorbentlid) Dielfeitiger fiünft»
1er. Gr malte in Oel, ©quarell unb ©uadje, 3eid)nete mit
SIeiftift, $eber unb ilreibe; er fd)uf eine lange fteihe oon
Silbttiffen, oon fianbfd)aften unb ©enrebilbdjen, brachste ihrer
aud) eine grobe 3al)I mit ber ftabiernabel unb in ©qua*
tinta auf fiupfer. Seine Slätter finb beute nod) gefucbt
im fiunftbanbei unb er3telen hohe ©reife.

©3as ber Runftt'enner an gr. ft. ilönigs ÎBerïen fchäbt,
ift ber fid)ere Slid für bas malerifd) wirffaine Sujet, bie
gefdjidte, gefdjmadoolle unb liebenswürbige Slompofition unb
bie überaus fleißige unb gewiffenbafte Durchführung ber
Darftellungstedjni!, bie bantals eiitäig möglid) war unb aud)
beute itod) fpmpatbifd) berührt, wiewohl bie fiunftentwidlung
längft 3U einer oertiefteren ©uffaffung oon Ülnftlerifdjer
Darftellung gefdjritten ift.

Das Serner fiunftmufeum befibt oon Königs SBerten
bas grobe Oelbilb „Staubbad) im fiauterbrumtental" unb
brei Heinere Oberlänber fianbfdjaften, ferner fein Selbft*
porträt im Stich oon £. Sftepeï reprobu3iert unb eine

Sammlung oon ca. 100 Stichen unb öanbseidjmutgen. H.B.
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führen. Der Schriftsteller Jakob Frey nahm aus dieser
Lebensepisode des Künstlers Anlaß. ihn zur Nomanfigur
(Held in der Erzählung „Die Waise von Holligen") um-
zudichten. In Wirklichkeit hatten die Kriegs- und nach-
folgenden Krisenzeiten in Bern dem Künstler den Existenz-
boden unter den Füßen weggezogen, so daß er mit seiner

Familie »ach Untersten übersiedeln mußte, wo vom nahen
Fremdenzentrums Interlaken her größere Verdienstmöglich-
keften winkten. Hier entstanden während seines 11jährigen
Aufenthaltes die besten seiner Arbeiten. Er leitete damals
die Propaganda des von Schultheiß von Mülinen in-
szenierten ersten Unspunnener Hirtenfestes (1801) und be-

gleitete während dieser Zeit den König Friedrich von Würt-
temberg auf seiner Berner Oberland Reise. Das brachte
ihm Bestellungen des Königs ein und die Bilder, die er
dann in der Folge nach Stuttgart senden konnte, begrün-
deten seinen Ruf in Deutschland. Bald darauf erhielt er
den Besuch der berühmten Pariser Malerin Vigêe Le Brun,
die ihm als Dank für seine liebenswürdige Führung ihr
Selbstporträt schenkte.

Die Jahre später wegen der politischen Wirren in
Europa einsehende Krise im Oberländer Fremdenverkehr
veranlaßte ihn wieder zur Rückkehr in die Vaterstadt, wo
ihn sorgenvolle Jahre erwarteten. Diese mageren Zeiten
ließen ihn zu allerlei Beschäftigungen greifen. Er gab Zei-
chenunterricht, schrieb einen Führer durch das Berner Ober-
land und malte Lampenschirme. Diese Kunstübung brachte
ihn auf die Idee, lichtdurchscheinende Bilder anzufertigen
und gegen ein Eintrittsgeld zu zeigen. *) Es war das Prinzip
des Kuriositätenkabinetts und des Guckkastens, aus dem sich

das heutige Kino entwickelt hat, in origineller Nuhanwen-
dung zugunsten der notleidenden Kunst.

Der ungeahnte Erfolg, den ihm dieses Transparent-
bilder-Kabinett einbrachte, veranlaßte ihn zu einer Schau-
reise durch die Ostschweiz und durch Deutschland. Er besuchte

" ft Das Berner Kunstmuseum zeigte vor 10 Jahren in einer eiaens
erstellten Dunkelkammer seinen reichen Besitz an solchen Transparentbildern
aus dem Nachlaß des Künstlers. (Man vergleiche den Aufsatz hierüber im
Jahrgang 1922 dieses Blattes.)

S. Ik. Ikönig: vie IZIumenhänülerln Gransparentbilcl).

mit seinem „Diaphanorama" Zürich, Winterthur und St.
Gallen, fuhr dann im Winter 1816 mit zwei Schlitten, be-
gleitet von seinem Sohn, nach München, dann über Augs-
bürg, Nürnberg, Bamberg nach Frankfurt a. M. und an
den Wllrttembergischen Hof nach Ludwigsburg, um dann
nach monatelanger Abwesenheit über Schaffhausen wieder
die Heimat zu gewinnen. Ueberall, bis in die höchsten Ge-
sellschaftskreise, hatte er mit seinen Bildern Beifall und
klingenden Erfolg gefunden. Darum unternahm er im Winter
1819/20 eine zweite Deutschlandreise, die ihn u. y. auch
nach Weimar und zu „Minister" Goethe führte. Dieser emp-
fing ihn huldvoll und bezeugte Gefallen an seinen Bildern.
Es traf sich, daß beider Todestag auf dasselbe Jahr 1332
und fast auch auf dieselbe Woche fiel.

Diese Deutschlandreisen waren die letzten großen Erfolge
seines Künstlerlebens gewesen. Er wurde mit einsetzendem
Alter schwerhörig und im Winter 1831 von einer schweren
Krankheit heimgesucht, an der er am 27. März 1332
dann starb.

F. N. König war ein außerordentlich vielseitiger Künst-
ler. Er malte in Oel, Aquarell und Guache, zeichnete mit
Bleistift, Feder und Kreide; er schuf eine lange Reihe von
Bildnissen, von Landschaften und Eenrebildchen, brachte ihrer
auch eine große Zahl mit der Radiernadel und in Aqua-
tinta auf Kupfer. Seine Blätter sind heute noch gesucht
im Kunsthandel und erzielen hohe Preise.

Was der Kunstkenner an F. N. Königs Werken schätzt,

ist der sichere Blick für das malerisch wirksame Sujet, die
geschickte, geschmackvolle und liebenswürdige Komposition und
die überaus fleißige und gewissenhafte Durchführung der
Darstellungstechnik, die damals einzig möglich war und auch
heute noch sympathisch berührt, wiewohl die Kunstentwicklung
längst zu einer vertiefteren Auffassung von künstlerischer
Darstellung geschritten ist.

Das Berner Kunstmuseum besitzt von Königs Werken
das große Oelbild „Staubbach im Lauterbrunnental" und
drei kleinere Oberländer Landschaften, ferner sein Selbst-
porträt im Stich von H. Meyer reproduziert und eine

Sammlung von ca. 100 Stichen und Handzeichnungen, kt.kl.
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